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* Die Spielleidenschaft und der Reichsetat. Wie groß die
Tmelleidenschaft unserer lieben Mitbürger und Mitbewohner
2 Deutschen Reiches ist, geht aus Ziffern des kürzlich erschiene-

Reickisetats für Zölle, Steuern und Gebühren hervor. Im
Lchschnstt w-rde; jährlich nicht weniger als 1,788,7» X «»
^nielkartenstempel vereinnahmt. Berechnet man den Stempel
sir ein Spiel Karten in Deutschland aus 50 <$., so sind 3,567,418
Eide Karten in den Verkehr gebracht worden; im Verhältnis
^,r Einwohnerzahl des Deutschen Reiches kommt also ledes
^ahr auf etwa 17 Personen ein Spiel Karten. Zieht man hier-
wn wiederum die Zahl der Kinder und Frauen ab, so durste aus
zcden ausgewachsenen deutschen Mann ein Spiel Karten kom-

^ Was kostet dein Haushalt ? Mit dieser indiskreten Frage
«edenkl uns das Kaiserliche Statistische Amt im kommenden
!̂ohre auf den Leib zu rücken. Es will nämlich unter Mitwir-

tarn der städtischen statistischen Acmter E r h e b u n g e n u b er
Saushaltsrechnungen  veranstalten , die vielleicht ganz
interessant werden können. In erster Linie sollen Familien
mit ein bis drei Kindern berücksichtigt werden, deren Jahresein-
kommen nicht 3000 übersteigt. Der Zweck dieser Erhebungen
soll sein, der Verwaltung und der Wissenschaft möglichst zuver¬
lässiges Material über die Kosten der Lebenshaltung größerer
Bevölkerungskrcisc zu beschaffen. In der Anweisung über die
Sammlung des Materials werden die Haushaltungsvorstande.
die sich erbieten, ihre und ihrer Familie Ausgaben täglich in
das Haushaltungsbuch einzutragcn, ersucht, wenigstens einen
Monat hindurch, womöglich aber noch länger, die Anschreibungcn
aller Ausgaben vorzunehmen. Diese Enquete wird uns keiner¬
lei lleberraschungen bringen, denn ein mit den Lebensbedürstis-
scn des Volkes nur halbwegs betrauter Bürger kann sich eine
solche Haushaltungsrechnungselbst anfstellen und je nach dem
Milieu, in dem sein statistisches Prüfungsobjekt steht, variieren.
Bei einem Einkommen bis 3000 JL kommen choch lediglich die
notwendigsten Lebensbedürfnisse in Betracht, und für diese gibt
die Zahl der Familienmitglieder und der Nahrungsmittclmarkt
die Verbrauchsziffcrn in ziemlich fester Abgrenzung. Die En-
guete wird, wie wir annehmcn, nur eines erweisen, was eines
Beweises aber nicht mehr bedarf, daß nämlich große Schichten
der Bevölkerung unter einer minderwertigen Lebensführung
schwer zu leiden haben.

* Ueber die Bestrafung der Schulkinder durch Nachsitzen
hat die Regierung in Hannover die folgende nachahmenswerte
Verfügung erlassen: „Wie zu unserer Kenntnis gelaugt ist, hat
ein Lehrer des Regierungsbezirks Hannover die Strafe des
Nachsitzens so ausgedehnt, daß daS Kind dadurch verhindert war,
zum Mittagessen rechtzeitig nach Hause zu kommen. Ein solches
Verfahren ist mit den Grundsätzen einer gesunden Schul¬
disziplin unvereinbar und daher nicht zu billigen. Ebensowenig
ist es zu billigen, wenn Lehrer die Kinder während des Näch¬
stens ohne Aufsicht lassen oder diese Strafe an den Nachmit¬
tagen so lange ausdehnen, daß es den Kindern unmöglich wird,
an den Wintertagen vor Eintritt der Dunkelheit nach Hause zu
kommen.

* Der rote Uhrmacher. Aus Diez  wird berichtet: „Ein
Mann, der in der letzten Zeit seines Lebens ein unstetes Wan¬
derleben geführt hat und in den Ortschaften unserer Umgebung
seit langen Jahren ein stets wiederkehrendcrGast war, wurde
hier still zu Grabe getragen. Er hatte ehedem bessere Tage
gesehen und war Besitzer eines gangbaren Uhrengeschäfts in
Koblenz, aber Bitrus Launen nährten in ihm den Hang zum
Trinken, der ihm schließlich den Wanderstab in die .Hand drückte.
Er packte sein Werkzeug in ein Kästchen und mit diesem unter
dem Arme zog er nun von Ort zu Ort und sorgte dafür, daß
"n „Laufe der Zeiten" auf dem Lande kein Stillstand eintrete.
Man öffnete ihm gern die Türen zur Häuslichkeit, denn er
nährte sich redlich und ergötzte jung und alt durch manch lustiges
^eschichtchon. Vor einigen Tagen aber wurde der populäre Wan¬
dersmann von hartem Mißgeschick betroffen. Es war kalt und
km ftostiger Wind ließ nachts den nassen Körper erzittern. Ein
Kalkofen bot dem Frierenden nach vergeblichem Umherirren end¬
lich eine willkommene Unterkunft, leider aber zum Verhängnis,
denn nach kurzem erquickenden Schlafe erwachte der Müde und

sich in bratendem Zustande. Nach qualvollen Schmerzen
schied der Mann, einsam und verlassen, im hiesigen Spital aus
dem Leben." — Es handelt sich hier jedenfalls um den in Nas-
mu allenthalben unter dem Namen „Der rote Uhrmacher" sehr
bekannten Mann.

* Kurhaus. Die Kurverwaltung hat den diesjährigen gro¬
llen Weihnachts-Festball im Kurhause auf Samstag , 29. Dez.,
°r>beraumt.
. * Residenztheater. Es wird darauf aufmerksam gemacht,
dtß auch ln dieser Woche, heute Mittwoch und Samstag nach-
bslltag4 Uhr die beliebte Kinder- und Schüler-Vorstellung
»Prinzessin Tauscndschön" oder „Frau Holle" zu halben Preisen
gegeben,wird. Als nächste Neuheit geht am Samstag abend
ivm ersten Male der neueste Schwank von Curt Kraatz „Olym-
'Nche Spiele" in Szene. ■
y. . * Walhallatheater. (Oberbayrisches Bauerntheater, Dir.

Dengg.s Mit Donnerstag, 20. Dez., schließt das Ober-
Lyrische Bauerntheater sein erfolgreiches Gastspiel. Es ge¬

engt heute Mitwoch„Um Liab und Leben" zur Aufführung und
Donnerstag als Mschieds-Vorstellung das mit großen Bei-

Eaufgenommene Volksstück„Aus der Art geschlagen".

Donnerstag , den 26 . Dezember 1908.

* Kanarien-Ansstellung in Frankfurt a. M-. Bei dem Ver¬
ein Edclroller erhielt Herr Wilh. Lang, Friedrichstraße 14 hier,
den 5. Ehrenpreis mit 6 Kanarienvögel, 5 hohe 1. Preise und
1 hohen2. Preis.

SiraiKamirivir' Snjung vom l8 LOZwinbvr woö.
Fahrraddiebstahl.

Der Taglöhner Hermann Lausch  befand sich am
20. August, von Ludwigshafen kommend, auf dein^Durch¬
marsch mit einem Kameraden in Erbenheim und hat dort ein
vor einem Hause stehendes, zienilich wertvolles Fahrradge-
stvhlen. Man setzte ihm jedoch nach und jagte ihm seinen
Raub wieder ab. — Strafe : 9 Monate Gefängnis und 5-
jähriger Ehrverlust.

Wer ist die Angeklagte?
Am 2. Oktober wurde hier ein junges Mädchen festge¬

nommen, als es sich auf der Straße mit Männern Herum¬
trieb. Wegen Verdachts der gewerbsmäßigen Unzucht bei
der Polizei , bei Gericht und im Gefängnis vorgeführt , legte
sie sich den Namen Helene Lang bei, erklärte jedoch später die¬
sen Namen als fingiert und nannte sich Anna Jurdziek aus
Berlin . Heute ist sie wegen gewerbsmäßiger Unzucht, fal¬
scher Namensnennung und intellektueller Urkundenfälschung
zur Rechenschaft gezogen. — Das Urteil belastet sie mit 3 Ta¬
gen Gefängnis und 2 Wochen Haft . Die Haft gilt als ver¬
büßt.

Straßen -Nowdytum.
Am 27. Juni , abends gegen 11. Uhr, passierte der Sckirei-

ncrmeister Syring von hier, aus der Rheinstratze kommend,
die Schwalbacherstraße, als plötzlich zwei junge Burschen hin-
ter ihm hergcstürmt kamen und einer derselben mit seinem
Stock unbarmherzig aus ihn einschlug, auf den Kopf, d e
Schultern , die Arme, die Hände, bis ihm das Blut aus zwei
Kopfwunden hervorschoß. Dann entfernten sich die beiden
Leutchen mit beschleunigtem Schritt , wie sie gekommen wa¬
ren. Kurze Zeit nachher wurde in der „Sonne " auf dem
Mauritiusplatz der Kellner Wilhelm Wilke als der Täter
verhaftet . Er leugnete zwar, das Schöffengericht aber er¬
achtete ihn für überführt , verhängte über ihn eine 9monat-
liche Gefängnisstrafe und die Strafkammer verwarf zwar
sein Rechtsmittel , verfügte aber , daß von der Strafe 2 Mo¬
nate als durch die Untersuchungshaft verbüßt anzusehen
seien.

Betrug.
Der Viehhändler Max Strauß  von Gröfenwiesbach

ist zur Verantwortung gezogen, weil er im Mai dem Metzger
Margerie in Gonsenheim, indem er ihm ein notgesckilacbtetes
Schwein, dessen Fleisch obendrein von dem Kreistierarzt als
minderwertig befunden worden war , als vollwertig verkauft
habe. Durch Schöffengerichtsspruch ist er in eine Woche Ge¬
fängnis verfallen. Die Berufungsinstanz erkannte auf 70
Mark Geldstrafe.

Unter Ehegatten.
Der Maurer Anton Schneider von hier und seine Frau

leben nicht in bestem Einvernehmen mit einander, immerhin
tonnen sie nicht von einander lassen und auch nachdem ihre
Ehe rechtskräftig geschieden worden war , fanden sich ihre
Herzen am 7. Oktober wieder, und man zog Arm in Arm
nach Haufe. Leider aber soll der Friede nicht allzulange ge<
ioährt haben. Kurze Zeit , nachderu sie das Haus betreten,
fand ein Schutzmann die Frau mit verstauchtem oder ge¬
brochenem Fuße vor ihrem Hause. Sie erzählte, der Mann
habe sie mit sich in einen Raum cingeschlvssen, sie abzumurk-
sen gedroht und sie sei aus Furcht vor ihm aus dem Fenster
gesprungen. — Zwischenzeitlich haben sich die Leute zum
zweiten Male Versöhnt. Die Frau versichert, sie sei be¬
trunken gewesen, sie wisse nicht, was an dem Abend gesche¬
hen sei, nur dessen entsinne sie sich noch, daß lediglich ihr
Rausch sie veranlaßt habe, aus dem Fenster zu springen.
Demgemäß mußte heute ein Freispruch erfolgen.

Verfuhr, Bändel und Gewerbe.
Kurzer 6efreide*Wochenberidif

der Preisberiditlfelle des Deutlichen üandwirtläiaffsrafs
vorn 11. bis 17. Dezember 1906.

Das Ausland bekundet bei mäßigem Verkehr vorwiegend
Stetigkeit. Die schwankende Tendenz der amerikanischen Bör-
sen war ohne Einfluß, die Forderungen unnachgiebig Daß die
im ganzen Reich gefallenen Schneemengenden Saaten den er¬
sehnten Schutz gewähren, ist umso erfreulicher, als sich die Tem-
peratur, besonders in den nordöstlichen Landesteilen, ziemlich
tief unter dem Nullpunkt hielt. Damit rückt das Ende der Bin-
nenschiffahrt immer näher; vorläufig aber bleibt die Unter-
brcchung derselben auf die Weichsel beschränkt. Trotzdem die
herrschende Witterung für das T-reschcn sehr geeignet ist, Hai
das Angebot keineswegs die im Dezember gewohnte Zunahme
erfahren, oder gar einen drängenden Charakter angenommen.
Bei Roggen blieb cs vielmehr andauernd hinter der Nachfrage

21. Jahrgang

zurück. Die erhöhten Preisansprüche für das inländische
Erzeugnis stießen angesichts des nahezu überall herrschenden
Warenmangels nirgends aus Widerstand, zumal auch für rns-
süchen und Donau-Roggen feste Preise gefordert und bewilligt
wurden. Weizen wurde überall mäßig zugeführt, und der Ab¬
satz vollzog sich meist glatt ohne Preisverluste für die Eigner,
aber auch, ohne ihnen gegenüber der Vorwoche besondere Vor¬
teile zu bringen. Für die in den Preisen unveränderten Ange¬
bote des Auslandes bestand wenig Interesse; auch am Rhein
und in Süddeutschland hat die Kauflust merklich nachgelassen,
nachdem der bisher ungestörte Fortgang der Rheinschifsahrt aus¬
reichende Vorbereitungen für die Wintsrvcrsorgung ermöglicht
zu haben scheint. Die Auswahl in mittleren und geringen Ger-
sten ist überall reichlicher, und der Versuch der Käufer, billiger
anzukommen, blieb nicht ohne Erfolg, während seine Sorten
fortgesetzt hohe Preise erzielen. Inländische und russische Fut-
tcrgcrste finden trotz anziehender Forderungen flotten Absatz.
Die Ansprüche der Proviantämter haben, besonders unter den
geringeren Hafersortcn, ziemlich aufgeräumt; Ersatzanschassungen
im Jnlande ließen sich indes nur zu merklich höheren Preisen
bewerkstelligen.

Es stellten sich die Gelreidepreise am letzten Markttage in
Mark pro 1000 kg. je nach Oualitül , wobei die Ziffern der Vor«
Woche in l j beigcsügt sind, wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg 176 (176 ) 152-,'. 0 52'/. ) 158 058 '/, )
Danzig 179 (183 ) 154 ( 54 ) 162 (164 )
Stettin 174 (174 ) 157 (157 ) 157 (157 )
Polen 177 (177 ) 152 (152 ) 153 (153 r
Breslau 181 (181 ) 157 (157 ) 154 (154 r
Berlin 180 (1-0 ) 162 (162 ) 173 (173 )
Magdeburg 174 (174 ) 160 059 ) 165 (168 )
Hage 174 (172 ) 168 (169 ) 168 (168 i
Leipzig 177 (177 ) 169 (170 ) 170 (171 )
Rostock 173 (174 ) 154 (15 ) 161 (163 )
Hamburg 176 (176 ) 161 061 ) 176 (176 )
Hannover 173 (173 ) 163 063 ) 175 (180 )
Braunschweig 174 (175 ) 165 065 ) 173 (173 )
Münster ( ) ( ) ( )
Düffeloorf 184 (183 ) 167. (166 ) 175 (172 )
Köln 181 (181 ) !67"2 (167V, ) 178 (178 )
Frankfurt M. 182 (182 ) 167-, 016SV, ) 178 V, 0737,)
Mannheim 192'/, (193 ) >67' . 168'/, ) 174 (174 )
Stuttgart 197'/, (197*/2) 182'/, (132'/, ) 177'/, (178-/, )
Straudurg 185 (195 ) 180 (180 ) 190 (190 )
München 203 (203 ) 183 (88 ) 170 (170

* Frankfurt a. St . Fr » chrpreise,  mitqeteift von der *BreiJ-
notier»« Melle der Landwirt,ch ftSfammet am Frachtmarkt zu Frank¬
furt a. M , 17. Dezbr. Per 100 Kita gu'e marftfcibige Ware, je nach
Qual ., loko Frankfurt a. M. Weizen, hiesiger, M. 18.00 dir
18. 10 3*. § Roggen, hiesiger, M. 16 65 bis 16.75 3* 3§, Leiste
Rieh u. Pfälzer M. 17.75 dir 18.50 ii*.2§. Wenerauer M. 17 35
r,S 18.35 u*,2z. Hafer. h,es.. M. 17.35 bis 17.85 3* 4§. Rapr. hies.
M. 34.- bis —2 *.45.  M,i § M- - dis 0*,0§. Mai,
Laplata M 13.74 bir 14.00 2*.4Z.

Der Umsatz auf dem Frankfurter Frnchtmarkt wird durch falzende
Abstufungenbezeichnet: 1* gef gäurloS. 3* klein, 3¥ mittel, V* groß.

* z Die Stimmung auf dem Fronkfirter Frachtmarkt wird dw'ch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: Itz stau, 2I »»wartend, 3§ stetig, 4§ fest,
5§ sehr fest.

* Mannheim , i7 . Dezbr. Amtliche Notierung der dortigen BSrse
(eigene Depeschei. Weizen, 18. — bir —.—. Roggen, neuer, 16.75 bi,
17.—. Gerste, 17.7 > bis 18 50. Hafer, 17.25 tus 17.50. Raps 35. —-
biS — . MaiS —.— bis — .

* Mainz . 14. Dzbr (OffizielleNotierung ). Weizen 18 25 bir
19.70, Roggen 16.50 vis 17.40, Gerste 17.50 bis 18.—, Hafer 17.50
dir 18.n0, Raps —.— bis —.—, Mais —.— bis — .

* Tioz , 7. Dezbr. Amtl. Notierung. Weizen, roter, M. 19 00 bi«
— , tueiset — . RoggenM —.— NS — . GersteM.— Hafer
M. 16 60 bi, - .

* Frankfurt , 17. Dezbr Der heutigeD i eb in ark t war mit 504
Ochsen, 57 Lullen, 1077 Kühen, Rindern u. Stieren, 337 Kälbern, 000
Schafe und Hammel OOO0 Schweinen, 0 Ziegen, 0 Ziegenlämm. mtJ
0 i diaflämm befahren.

Ochsen:  n voäfleifch., ausgeinäsiete höchsten Schlachtwerter bis
zu 6 Jahren 46—02 M., b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
äucre ausgemästete 76—62 M.. e mäßig genährte junge, gut genährte
allere 68—72 <1. gering genährte zed. Alters 00—00 M. Bullen: a. voll»
fleischige höchsten schtachtwertes 78—r-0M., 5. mäßig genährre jüngere
und gut genährte ältere 74 - 76 M., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder) : a. höchst. Schtachtwertes 73—80 M..
b. vollfleischige, ausgemäslkke Kühe  höchste» SchlochtwerteS bis zu 7
Jahren 70—74 M., e. ältere ousgcinästetc Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe u. Färien ( stiere u. Rinder) 60—64'31, d . mäßig genährte
Kühe u. Färsen (Stiere u Rinder) 00—00 M. e gering genährte Kühe
u. Färse» (Stiere u. Rinder: 00—00. M. Kä ! b er : » feinste Most(Bolle
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 84—97 Pf., (Lebendgewicht)
55—57 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Schtachtgew.) *88 bis
94 Pf. (Lebendgew.) 48—53 M., e. geringe Saugkaiber( öchlachtgew.)65—
703t. (Lebendgew.) — .M.  d . ältere gering genährte Kä-ber (Fresser)
—. —„M. Schafe:  a . Mastlümmer und jüngere Masthämine! (Schlacht»
gew.) 78 bis 80 Pf. . (Lobendgew.) — — M., b. ältere Mast-tämmel
Schtachtgew.) 66—68 M„ tLebendgew.) - - c. mäßig genährte Hammel
und Schafe (Merzichafe) (Schlachlgew.) 00—OoPf. (üebendgew.) — .
Schweine:  a . voklsleifchige der feineren Raffen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu JV* Jahren (Schlachlgew,) 7u—00 Pf., (L benbgeiv.)
57 Pt. b. fleischige(Schlachtgewicht) 71—00. (Lebendgew.j 56—00
e. gering entwickelte, sowie Sauen und Gser 60 - 65, d. ausländische
Schweine(unter Angabe der Herkunft) 0.00

Kartoffeln.  Frankfurt a. M., 17. Dezember
Kartoffeln neue in Waggonladung, per 100 Kilo M. 5.00—5.80.

„ . im Detailvcrkouf „ „ „ , 6 50—0 00.
H e n- u. Strohmarkt  Frankfurt , 14. Dezbr. (Amtl.Not: un

Heu M. 2.90 bis 3.30, — Stroh i’i. 2.80 l»S 3.0 ) per ickne
Die Pr -isnotirungs. Kommissic».

ASte Emailletöpfe
werden mit Böden versehen und neu cmaillirt 6115
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^Für Küche Haushalt,Badezimmer
Laden, Hoiel, Restaurant ist

2. Äcilagc MM „Wiesbadciltl Gklmal-AilM
Donnerstag , den 2V. Dezember 1906.

Post übersandt worden, einzig dastehend ist aber der Versuch,
die bekannte Schauspielerin Leonie B'inol zu töten. Eine Ri¬
valin übersandte ihr durch die Paketpost' ein Schmuckkästchen, in
dem eine giftige Schlange verborgen war,̂ und nur mit genauer
Not entging die Schauspielerin dem Tŝ e.

Der neue Luxuszng König Eduards. Die London und North
Western Eisenbahn hat soeben einen neuen Luxuszug für König
Eduard in Betrieb gestellt, der an Pracht und Luxus alles über¬
treffen soll, was bisher auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens
geleistet worden ist. Ter Zug besteht aus sechs Waggons und
ist mir jeder erdenklichen Bequemlichkeit ausgestattet. Die in¬
nere Dekoration ist fast ausschließlich in Gold und Elfcnbeinweiß
gehalten. Die Schwingungen und Stöße sind durch spezielle
Federung fast völlig vermieden, so daß es selbst bei einer Ge¬
schwindigkeit von 75 Kilometern per Stunde möglich ist, in aller
Ruhe einen Brief zu schreiben. Der Salonwagen des Königs
enthält ein Rauchzimmerund ein Arbeitszimmer, während das
Schlaf- und das Toilettenzimmer in einem anderen Raume un-
tergebracht sind. Die Königin hat gleichfalls zwei Waggons
zu ihrer Verfügung. Zwei weitere Waggons sind für das Ge¬
folge reserviert. Die Heizung und Beleuchtung erfolgt aus elek¬
trischem Wege, und im Sommer werden sie durch elektrische
Ventilatoren gekühlt. Außer diesem Luxuszug stehen König
Eduard noch auf mehreren anderen Bahnen pompös eingerich¬
tete Züge zur Verfügung und auch aus dem Kontinent besitzt
er einen Spezialzug, den er gerade König tzaakon von Nor¬
wegen für seine Reise nach Potsdam überlassen hat.

Das größte Paket-Postamt der Welt. Zur Weihnachtszeit
geht es im Mount Pleasant in London, dem größten Postamt
der Welt, nichts weniger als „pleasant" sangenehm) zu, denn
nicht weniger als 3000 Wagenladungen Pakete gehen hier dann
täglich aus und ein, während die Zahl der Wagenladungen zu
gewöhnlichen Zeiten „nur" etwa 600 täglich beträgt. Die eng¬
lische Paketpost hat jährlich etwa 75 Millionen Pakete zu be¬
handeln, davon fallen allein 33 Millionen auf Mount Pleasant,
hier sind täglich 6000 Körbe in Gebrauch, in die etwa 10 000
Pakete gepackt werden. Unter der Haupthalle befindet sich ein
Raum, der 3M Fuß lang, 300 Fuß breit und 16 Fuß hoch ist.
Dieser ist mit Reservekörben, 25 000 an der Zahl, vollgestopft, sie
werden zur Weihnachtszeit alle hervorgeholt. Sie enthalten ins¬
gesamt 500000 Pakete, jeder Korb wird aber zehnmal gefüllt,
und diese 5 Millionen Pakete sind um Weihnachten außer den
regelmäßig abzufcrtigenden noch zu behandeln. Das ist Londons
Wcihnachtsverkehr.

Schreckcnsszenen aus einem italienischen Auswanderer-
Dampfer. Während der Ueberfahrt des italienischen Auswan¬
derer-Dampfers „Jtalia " von Triest nach Newyork herrschten
gewaltige Stürme . Die Zwischendeckspassagiere mußten fast
während der ganzen Reise unter Deck gehalten werden. An den
Türen wurden Wachen aufgestellt, um zu verhüten, daß sich je¬
mand auf Deck wagte. Die Posten mußten dabei festgebunden
werden, um nicht von Sturzseen über Bord gespült zu werden.
Trotzdem wurden neun Matrosen sehr schwer verletzt und zwei
Maschinisten infolge des Platzens einer Dampfröhre lebensge¬
fährlich verbrüht. Als der Sturin etwas nachgelassen hatte,
wagte sich ein Zwischcndcckreisender an Bord. Er wurde aber
durch das noch immer sehr heftige Schlingern des Schiffes' mit
solcher Gewalt zu Boden geschleudert, daß er einen doppelten
Arm- und Beinbruch erlitt . Zu einem aufregenden Zwischen¬
fall kam es, als eine junge Italienerin mit ihrem kleinen Kinde
auf dem Arm ebenfalls nach oben eilte, um frische Luft zu
schöpfen. Sie glitt auf dem nassen Deck aus und fiel zu Boden,
wobei das Kind ihren Armen entrissen wurde. Mehrere Ma-
trosen versuchten längere Zeit, das Baby wieder aufzüheben, doch
war es wegen des heftigen Rollens des Schiffes nicht möglich.
Schließlich bildete man einen Kreis um das Kind, und auf diese
Weise gelang es erst, sich des Verlorenen zu bemächtigen. Bei
dem Fall aber hatte es leider einen Bruch des Ellbogens davon-
gctragen.

Die Flucht aus Sibirien . Von der seltsamen Flucht eines
politischen Gefangenen, der kürzlich von der Schlüsselburg nach
Sibirien überführt wurde, wird aus Petersburg berichtet: Ger-
schuni war im Februar 1901 als Hauptleiter der Kampfesorgani¬
sation des sozial-revolutionären Komitees verhaftet worden.
Nahezu drei Jahre mußte er in Gefangenschaft verbringen. Mit
Hilfe eines Sauerkrautfasses gewann er jedoch die Freiheit zu¬
rück. Das Krautfaß, das in regelmäßigen Zwischenräumen in
den Gefängnishof gestellt wurde, pflegte bei der Abholung nicht
genau geprüft zu werden. Der Wärter sollte beim Abholen mit
seinem Degen die Kohlrcste durchstoßen, um sich zu vergewissern,
daß nichts Fremdes in dem Kraut verborgen wird. Diese Mühe
pstegte er sich zu sparen und darauf baute Gerschuni seinen
Fluchtplan. Eines Tages, als daß Faß kam und wie immer von
den Sträflingen in Empfang genommen war, leerte man es ei¬
lig und versah den Boden mit einem kleinen Luftloch. Dann
kroch Gerschuni in das dunkle Gehäuse. Für den Fall, daß der
Beamte die Prüfung mit dem Degen machen würde, legte er
ein ausgedörrtes Brot über seinen Kopf, und die Genossen
häuften dann die Krautreste über den Wagemutigen. Ohne daß
man Verdacht schöpfte, wurde das Feß in den Nogelraum der
Gefängnisinspektion gestellt. Zehn angstvolle Stunden mußte
Gerschuni in seiner seltsamen Zelle ausharren, von Schmerzen
gepeinigt, und nahe daran, zu ersticken. Endlich kam die Dun¬
kelheit. Mit Anstrengung arbeitete Gerschuni sich aus dem Fasse
heraus. Bon einem Eingeweihten waren schon acht Tage vor¬
her einige Bretter in den Wänden des Magazins gelockert. Die
Flucht war gesichert. Wenige Meilen von der Anstalt harrte der
Complice mit einer Troika. Auf der Fahrt vertauschte der
Flüchtling seine Sträflingskleider mit einer Bauerngewandung,
entfernte seinen verwilderten Bart und als sie die nächste Sta-
tion, Manschuria, erreichten, waren die gröbsten Spuren der
langen Haft beseitigt. Von Wladiwostok entkam Gerschuni über
Japan nach Amerika.

Das Ende einer Schönheit. In der Nähe von Newyork
starb vor wenigen Tagen eine Frau , der vor 20 Jahren ganz
Newyork wegen ihrer Schönheit und Grazie zu Füßen lag. Frau
Sylvia Hilton, besser unter ihrem Theaternamen Sylvia Ger-
rish bekannt, feierte bereits bei ihrem ersten Auftreten auf der
Bühne einen vollen Triumph. Als sie im Jahre 1889 in New¬
york spielte, war alles von ihrer Schönheit entzückt. Henry
Hilton, der Sohn eines der angesehensten Richter Newyorks,
war einer der zahlreichen Verehrer der schönen Schauspielerin
und führte sie trotz des Einspruchs seiner Eltern zum Altar.
Sein Vater enterbte ihn, er focht jedoch nach dessen Tode das
Testament an und erhielt ein ziemlich großes Vermögen. Als
er jedoch im vorigen Jahre starb, hinterließ er seiner Witwe
keinen Cent mehr, denn er hatte sein gesamtes Vermögen in
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wilden Spekulationen vergeudet. Die Witwe lebte in bitter¬
ster Not, bis sie vor einigen Tagen der Tod erlöste. Sie hat
ein Älter von noch nicht 40 Jahren erreicht und galt immer noch
als schöne Frau.

Die Angst vor dem Gesetz hat unlängst in der Stadt Wil-
mington rat Staate Delaware in den Vereinigten Staaten zu
einer traurigen Konsequenz geführt. Der Barbier P . Smith
erhängte sich im Hofe seiner Schwiegermutter, weil ihm seine
Frau davongelaufen war. Eine zufällig aus dem Fenster sehende
Frau bemerkte sein Vorhaben und alarmierte mehrere Männer,
damit sie Smith abschneiden sollten. Allein die um Hilfe
Angegangenen wollten davon nichts wissen, weil sie befürchteten,
dadurch das Gesetz zu übertreten und sich strafbar zu machen.
Erst nach längerer Zeit hatte man einen Polizisten gefunden,
der Smith abschnitt. Leider war er ' aber bereits eine Leiche.
Das Gesetz im Staate Delawre verbietet nämlich, daß jemand,
der sich erhängt hat, von einer Privatperson gerettet wird.
Dieses Recht verleiht das merkwürdige Gesetz nur einer rich¬
terlichen-Person oder einem Polizeibeamten.

Ufiee
zunti neuen billigeren Zollsatz.

No. 10 Haushaltungsthee . . a V Kilo Mk. 1.—
„ 9 Family -Tea . L 7, 19 n 1.50
„ 8 Breakfast . ä '/, 19 V 2.—
,, 7 Superior Breakfast . . ä V. » n 2.50
„ 6 Souchong -Melange . . a V« n 19 3.—
„ 5 Moning . a v, 19 V 3.50
» 4 Finest Souchang Melancheä 19 v » 4.—
„ 3 Lapsang Souehong ä n n 4.50
„ 2 Englische Mischung ä n ii 5 —
„ 1 Russische Mischung . a % n ii 5.50

Theespitzen (Grusthee ) . . -. ä Kilo Mk. 1.30
Imperial , grüner Thee . . ä n 19 3.50
Ceylon -Melange , ausserordentlich

kräftig u. ausgiebig ; nur sehr kurz
anbrühen . . i » - 19• 3.—

k. Hess|r. t m  mu
Gr . Burgstrasse 16,

Hoflieferant Sr . Maj . des Kaisers « . Königs etc
Telephonrnf 3fo . 7 and 2911.
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Der überfallene Professor. Heber das Reiseabenteuereines
Berliner Professors wird aus Burg bei Magdeburg berichtet:
Ein Professor aus Berlin , der im Berlin -Magdeburger Schnell¬
ing saß- wurde gegen 11% blhr nachts auf Station Burg , als
sich der Zug bereits wieder in Bewegung gesetzt hatte, durch
heftiges Zuschlägen der Wagentür aus dem Schlafe geschreckt;
in demselben Augenblick nahm auch schon ein Reisender in dem
Abteil zweiter Klasse, in dem sich der Berliner Gelehrte bisher
allein befand, Platz. Der Professor dachte an einen auf ihn al>
ersehenen räuberischen Ueberfall und zog die Notbremse, worvu;
^er Zug kurz hinter Burg zum Stehen gebracht wurde. Der
neu zugestiegene Passagier mußte dem Beamten zur Feststellung
seiner Persönlichkeit folgen, und da sich hierbei ergab, daß er
nur im Besitze einer Fahrkarte dritter Klasse war, wurde ei
wegen Aufspringensauf einen bereits in Bewegung befindlichen
Zug in Strafe genommen. Ter Professor erstattetê übrigens
von dem Vorfälle bei der zuständigen Staatsanwaltschaft An¬
zeige. Möglicherweise hat er aber wegen Ziehens der Notbremse
noch eine — Geldstrafe zu erwarten.
, Wie kann sich ein Tierbändiger schützen? Das Löwenatten¬
tat auf den Tierbändiger Peters im Zirkus Busch in Berlin
zeitigt ein komisches Nachspiel. Von vielen Leuten laufen näm¬
lich fast täglich aus Deutschland, Frankreich, Italien , Amerika
Briefe mit Ratschlägen ein, wie sich PctcrS bei der Wiederholung
.eines Ueberfalles der Bestien zu benehmen habe. Die einen mei¬
nen, er müsse die Revolverpatronen mit Pfeffer laden, andere
Ander raten zu Schnupftabak oder Salz , ein dritter hat zu was-
sergcfüllten Gummischläuchen besonderes Vertrauen. Ein Vege¬
tarianer macht für Pflanzennahrung Propaganda und spricht die
feste Zuversicht aus, daß die Bestien bei Fütterung mit „Salat,
Kohl, Eicheln usw." ihre Wildheit einbüßen würden. Ein Dr.
Brown aus Philadelphia macht sich anheischig, Herrn Peters ein
Oel zu liefern, dessen penetranten Geruch- Löioen und Tiger
gleich verabscheuen.

Eine Hochzeit per Distanz. In der Marien -Psarrkirche m
Marburg (Steiermark) fand in aller Form. eine Trauung^statt,
wie sie selten vorzukommen pflegt. Es wurden getraut Fräu¬
lein Ernestine Fink in Marburg mit Stephan Kotz, Tischler,
derzeit in Cleveland (Ohios in Nordamerika. __Der Bräutigam
'war zur Trauung nicht erschienen, sondern ließ sich durch einen
Herrn Stadler aus Gratwein vertreten.
, Der neue Diogenes. Eine typische Straßenfigur in der
Hauptstadt Ungarns, ein weißhaariger Priester , der stets sehr
ärmlich gekleidet, mit einem Schriftenbündcl unter dem Arme,
die Straßen durchzog, wurde vor einiger Zeit in den Morgcn-
stunden--vhiuuä.chtig auf der Straße aufgelesen und ins Rochus¬
spital gebracht. Nachdem er die Besinnung wiedererlangt hatte,
ließ er einen Geistlichen an sein Lager kommen, um ihm sein
Testament zu diktieren. Es lautete: „Ich vermache mein gan¬
zes Vermögen zum Bau und zur Unterstützung von Dorfschulen.
Ich besitze 230 000 Kronen, die bei Pester Banken angelegt sind.
Ich habe gehungert und gedarbt, damit ich alles den armen Men¬
schen geben kann." Anfangs glaubte man, daß der Kranke im
Delirium spreche, doch erwiesen sich seine Angaben als richtig,
und das Papierbündel, das er bei sich trug, enthielt die Bestätig¬
ung seiner Angaben. Aus den Papieren ging hervor, daß der
Greis mit Dr . Franz Gerlach identisch war, einem Manne, der
Doktor der Theologie, der Philosophie und der Rechte war. Dr.
Gerlach hatte in seiner Jugend zu großen Hoffnungen berech¬
tigt . In den fünfziger Jahren war er Inspektor des Pester
sPriesterseminars. Dann wurde er Erzieher in aristokratischen
Häusern. Plötzlich zog er sich von den Menschen zurück und
nahm auch eine ihm angebotene Psarrerstelle nicht an. Seit
den sechziger Jahren führte er ein unstetes Dasein und lebte
von Wasser und Brot . Dr . Gerlach hatte auch teine Wohnung,
sondern verbrachte seine Zeit meist im Wartesaal dritter Klasse
auf dem.Wcstbahnhofe, der die ganze Nacht geöffnet war. Vor
Einigen Jahren kam die Verordnung, daß dieser Wartesaal nach
Mitternacht zn sperren sei. Infolgedessen zog sich der Sonder¬
ling in das Telcgraphenamt des Hauptpostamtes zurück, das
die ganze Nacht geöffnet ist. Hier ließ er sich in einer Fenster-
nische oberhalb der Luftheizung nieder. Stundenlang betete er
und schlief dabei ein. Einem Beamten fiel es auf, daß der
Sonderling größere Beträge an den Papst nach Rom sandte.
Er fragte den Greis einmal, warum er sich nicht eine Wohnung
suche, worauf Dr . Gerlach erwiderte, er tue dies nicht, weil er
fürchte, dort ermordet zn werden. Dr . Gerlach lebte in Pest

'vom Betteln, in mehreren Gasthäusern erhielt er die Kost um-
sonst, auch hatte er einige Gönner, von denen er Geld bezog.
Wenige Tage nach Abfassung seines Testamentes starb Dr . Ger-
lach. Es ist ein Rätsel, wie er eigentlich dazu gekommen war,
ein wahres Bagantenlebenzu führen und woher sein Vermögen
stammt. Sein Alter ist unbestimmbar; er dürfte das 80. Le-

.bensjahr überschritten haben.
Durch Postsendungen getötet. Vor einiger Zeit wurde in

England eine ganze Familie durch eine Sendung durch die Post,
d>ie wir s. Z. berichteten, vergiftet. Wenn auch diese Art des
Mordversuches nicht allzuhäufig ist, so steht sie doch nicht verein-
«clt'da. Der erste derartige Fall ereignete sich, soweit bekannt
geworden ist, im Jahre 1852, als ein junges Mädchen, namens
Emilie Ständisch, durch vergiftete Süßigkeiten getötet wurde.
Der Absender tvurde nie entdeckt. Im Jahre 1899 sandte das
Dienstmädchen Mary Ann Ansell in Blormsburg ihrer Schwe-
ster, chie sich in einer Irrenanstalt befand, einen mit Ratten¬
gift durchsetzten Kuchen. Die Schwester starb und Mary wurde
SMngt. Das Motiv zu der Tat war. schnöde Habsucht, denn sie
oolltc die Versicherungssumme in ihren Besitz bringen, um da-

chre Hochzeit ausrichten zu können. Ein Jahr früher hatte
e!n Sohn eines amerikanischen Millionärs namens Molineux

i-Jn Mitglied der ersten Gesellschaft vergiften wollen, indem er
' der Post eine Flasche mit einer vergifteten Flüssigkeit
,sandte . Aber das ausersehcne Opfer trank nicht von dem

sondern eine unschuldige Person erlitt einen qualvollen
Noch sensationeller war der Fall, in welchem ein junges

in San Franzisko namens Botkin eine Feindin in
7 t5tete ' indem sic ihr mit Arsenik vergiftete Pralin6s

"sandte. Sogar kleine Höllenmaschinen sind schon durch die
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Fortsetzung.

Bei fremden beiden.
Roman von Arthur Zapp.

^Nachdruck verboten .!

„Pfui !" schrie sie der Zurückweichenden , dicht vor sie hin-
trctend , ins Gesicht . „Pfui , Du boshafte , hämische Kweatur!
Ich hasse Dich , ich verachte Dich ! Und ich dulde nicht , hörst
Tu —" ihre Augen schossen Zornesblitze , ihre Hände ballten
sich, und ihr Fuß stampfte den Boden — „ich dulde nicht , daß
Tu meinen Vater beschimpfst , den ich liebe und verehre ! Mein
Vater hat mit seinem Tode gesühnt , was er verschuldet hat , und
er steht hoch über Dir , denn er war gut und hatte ein Herz,
Tu aber bist eine neidische , falsche , hinterlistige Schlange , die
leben haßt , der jünger und schöner ist als sie, und Du kannst
nichts als intriguieren und heucheln und Dein Gift verspritzen,
Du abscheuliche , häßliche , alte —."

Ein heftiger Tränenstrom , der plötzlich hervorbrach , erstickte
die Stimme der maßlos Erregten . Sie riß rasch den Kranz,
der ihr entglitten war , vom Fußboden auf und stürzte davon,
noch ehe Herr Schöning , der , wie erstarrt von diesem Wutaus-
bruch , regungslos dastand , sich zu einer Handlung oder einer
Willensäußerung ausraffen konnte . Auf Tante Bertha aber
wirkten die , wie züchtigende Schläge auf sie hernieder hagelnden
Schmähungen wahrhaft vernichtend . Besiegt , unfähig , sich zu
wehren , sank sie auf den nächsten Stuhl , und ein hysterischer
Weinkrampf schüttelte ihre mageren Glieder.

Die Folge des heftigen Auftritts zwischen Felicia und Tante
Bertha war , daß die letztere sich krank erklärte und während
der nächsten Tage nicht ihr Bett verließ , und daß der Hausherr
mit noch mehr verfinstertem Gesicht und noch wortkarger bei
Tisch saß als sonst . Felicia aber trug ein gefaßtes , ruhiges We¬
sen zur Schau , wie jemand , der nach langen Wirren und Ir¬
rungen endlich den besrcicnden Entschluß gefaßt hat , von dem er
sich eine Wendung zum Besseren verspricht . Ihr war ersichtlich
wohler als während der letzten Wochen , und sie benutzte die Ab¬
wesenheit ihrer Feindin zu häufigen Ausgängen , die sie täglich
mehrere Stunden vom Hause fern hielten . Der Hausherr aber,
welcher der Kranken regelmäßige Besuche abstattete , wurde von
Tag zu Tag unruhiger und nervöser . Felicia bemerkte , daß seine
Blicke zuweilen mit einem forschenden und unschlüssigen Aus¬
druck auf ihr ruhten , als erwarte er etwas von ihr , oder als
ob er sich mit eincig Anliegen an sie trage . Endlich , am vierten
Tage , beschied er sie kurz nach Tisch zu sich in sein Arbeits¬
zimmer.

Eine merkwürdige , auffallende Veränderung war mit dem
jungen Mädchen in den wenigen Tagen vorgegangen . An Stelle
ihres früheren unsicheren , hilflosen , verschüchterten Auftretens
legte sie jetzt ein entschlossenes , ihrer selbst sicheres Wesen an
den Tag.

Herr Schöning hieß sein Mündel sich setzen, während er
selbst im Zimmer auf und ab schritt , die Hände auf dem Rücken,
das Gesicht mit einem halb scheuen, halb ärgerlichen Ausdruck
zu Boden gekehrt.

„Du hast mir viel Aufregung und Aerger bereitet , Felicia,"
begann er nicht unfreundlich , in sanftem , vorwurfsvollem Ton.

„Tante Bertha ist außer sich und kann Dein ungebührliches Be-
nehmen von neulich noch immer nicht verwinden ."

Er machte eine Pause , während Felicia stumm mit
Schultern zuckte. Ihr unbewegtes Gesicht spiegelte nicht tue
geringste Wirkung der Worte ihres Vormundes wieder.

„Ich hätte so sehr gewünscht, " fuhr Herr Schöning fort,
„daß sich zwischen Dir und Tante Bertha ein freundliches oder
wenigstens doch erträglicheres Verhältnis herausgebildet hätte!
Statt dessen ewiger Streit und Zank — äh , wie mir das in tics-
ster Seele zuwider ist >"

Das junge Mädchen zuckte leicht , und eine ganz seine Röte
stieg in ihre blassen Wangen.

„Es ist nicht meine Schuld , Onkel, " erklärte sie in einem
etwas hastigen Tonfall.

„Nicht Deine Schuld ? " wiederholte Felicias Vormund ver-
drießlich . „Na ja , dasselbe sagt auch Tante Bertha . Natürlich,
niemand will schuld sein . Jedenfalls bist Du die Jüngere und
solltest als solche nachgeben und Dich unterordnen ."

„Das habe ich auch immer getan , Onkel — nur zu sehr !"
Herr Schöning schien diesen Einwurf seines Mündels überhört
gU haben , denn er setzte, ohne von demselben Notiz zu nehmen,
seiner Mahnung hinzu : „Tante Bertha leitet seit Jahren mein
Hauswesen und hat sich höchst uneigennützig meiner Kinder,
wie eine Mutter , angenommen . Ich bin ihr zu Dank verpflichtet,
und es ist mein Wunsch , daß sie von Allen im Hause als die stell»
vertretende Hausfrau respektiert wird ."

In Felicias Mienen trat ein herber Zug von Bitterkeit
und Hohn hervor . Ihre Lippen bewegten sich, und es schien,
als wollte sie gegen diese Lobpreisung ihrer Feindin Protest
e'.nlegcn , aber sic begnügte sich, nachdem sie ein paar heftige
Atemzüge getan , mit nicht ganz unterdrückter Erregung auszu¬
rufen : „Habe ich ihr nicht in jeder Beziehung Gehorsam ge-
leistet ? Habe ich mich nicht gedemütigt und alles von ihr hin¬
genommen . alles ? "

Herr Schöning machte mit seiner Hand eine unmutig ob-
wehrende Bewegung , der er die scharfen , tadelnden Worte folgen
ließ : ,I )u vergißt Dein Austreten von neulich ! Dein Benehmen
war mehr als ungehörig . Mir ist so etwas von maßloser Hcf-
tigkeit bei einem gebildeten jungen Mädchen noch nicht vorge-
kommen ."

In Felicias Icsicht flutete abermals eine Blutwclle , ein
intensiveres Rot erzeugend als vorher , und ihr Blick senkte sich
zu Boden.

„Ich leugne nicht, " sagte sie, „daß ich unweiblich gewesen
und mich von meiner Erregung habe allzusehr hiureißen lassen,
aber —"

Der Fabrikant blieb stehen und wandte sein «ufleuchtendes
Gesicht der Sprechenden zu.

• „Das freut mich, " fiel er hastig ein , ohne sie ihren Satz
vollenden zu lassen , „das freut mich , daß Du zur Einsicht Deines
Unrechtes gekommen bist . Es war wirklich



mn Held.
DaS Wetter war sehr stürmisch, die See ging hoch und!

die Wellen schlugen zuweilen über Deck, aber der Kapitän
hatte den Passagieren versichert, daß keinerlei Gefahr vor¬
läge. Alle schienen auch vollständig ruhig , mit Ausnahme
eines kleinen schwächlichenHerrn, der sich alle paar Mi¬
nuten dem Kapitän näherte und sich ängstlich erkundigte,,
ob er glaube, der Dampfer könne sinken.

„Nein, sage ich Ihnen, " rief schließlich ungeduldig der
Kapitän . „Was haben Sie eigentlich? Sehen Sie doch die
anderen Passagiere an . Kein einziger fürchtet sich vor dem
Tode."

„O, ich fürchte mich nicht," antwortete das schwäch¬
liche Männchen. „Aber wenn her Dampfer wirklich unter¬
gehen sollte, so möchte ich es vorher wissen."

„Sic wollen wohl Ihren Bekannten noch Abschiedsgrüße
durch die Flaschenpost zusenden?" fragte scherzend der Kapitän.

„Nein, das gerade nicht, Herr Kapitän, " gab der Kleine
zögernd zur Antwort . „Aber sehen Sie ! Ich habe nämlich
meine Schwiegermutter bei mir an Bord. Und wenn ich
ganz gewiß wiißt«, daß das Schiss in den nächsten Minuten
untergeht , dann würde ich ihr vorher doch n̂ al meine Mei-
nung sagen*

Cklneül'chs Rechlfpvechnng.
Ter Kapitän eines französischen Segelschiffes segelte eine-

Tages von Marseille nach China, wurde aber durch heftigen
Sturm gezwungen, den Hafen von Tunis anzulausen, um
besseres Wetter abzuwarten . Der Hafenbeamte von Tunis
kam an Bord, und obgleich der Kapitän ihm ans den
Schissspapieren nachwies, daß die ganze Ladung jür Canton
bestimmt sei und nichts mit Tunis zu tun habe, bewies ihm
der tunesische Beamte, daß er die Hafenabgaben bezahlen
müsse.

Der Kapitän zahlte wohl oder übel, begab sich aber
sofort zum Palast des Beys, um sein Recht zu fordern.

„Guter Franke," sagte der Bey, „ich bin dein Freund.
Was verlangst du?"

„Hoheit," erwiderte der Kapitän , „Eure Zollverwaltung
hat mich bestohlen. Ich habe zu Unrecht zahlen müssen
Und verlange mein Geld zurück."

„Ausgezeichneter Mann !" gab der Bey zur Antwort.
„Wenn wir in diesem Lande das Geld haben, so behalten
wir es. Geld zu bekommen ist schloer, aber es zurückgcben
ist ganz unbekannt in Afrika."

„So soll ich also nicht zu meinem Rechte kommen?"
fragte der Kapitän.

„Gewiß sollst du dein Recht bekommen, guter Mar nr.
Jeden : wird sein Recht in Tunis . Willst du es auf frar izö-
silche oder tunesische Weise haben?"

„Französisches Recht? Niemals !" rief der Kapitän . „Ich
bin eilig."

„Cs geschehe also deinem Wunsche gemäß," sagte der
Bey. „Aas hat dein Schiff geladen?"

. „Marseiller Seife und zlvanzigtauscnd baumwokstns
Mützen."

„W ist gut ! Geh deines Weges und sei ruh :gl"
Dann beschied der Bey seinen Wesir zu sich.
„Aksir, " redete er ihn an, „wir lieben die Gerechtkgkn-

und wir lieben den Franken. Mache in der Stadt bekannt,
baß ein jeder Jude , der es wagt, ohne baumwollene Mütze
die Straße zu betreten, mit uns ein sehr unerfreuliches
Geschäft abzuwickeln haben wird ."

In Tunis befanden sich einige tauseiid Inden , aber keine
einzige baumwollene Mühe. Tie unglücklichen Nachkommen
Abrahams bereiteten sich schon auf den Tod vor, als sie
erführe ::, daß der französische Kapitän eine ganze Ladung
von baumwollenen Mützen an Bord habe. Das genügte.
Nach kurzer Zeit hatte der Kapitän die sämtlichen Mützen
zum Preise von zehn Francs das Stück verkauft.

Er eilte zum Palasf des Beys, um seiuci: Dank ab-
statten.

„Nicht s» schnell!" sagte der Bey,' „wir sind noch nicht
fertig . Tie Gerechtigkeit muß ihren Lauf haben. Wesir,
mache in der Stadt bekannt, daß jeder Jude , in dessen
Besitz sich heute abend noch eine baumwollene Mütze be¬
findet, um einen Kopf kürzer gemacht wird."

Ter Wesir verneigte sich bis zur Erde und vcrschwnnd.
Ms der Kapitän zu seinem Schiffe zurückkehrte, fand er
eine Menge Juden mit baumwollenen Mützen in der Hand,
die ihn schon mit Sehnsucht erwarteten . Er kaufte sämtliche
Mützen zum Preise von einem Franc das Stück zurück und
segelte mit voller Ladung nach Canton . In seiner Börse aber
nahm er das Silber mit, das die Gerechtigkeit des Beys von
Tunis den Taschen der Inden entzogen batte.

Humor.
Bon zwei Nebeln das kleinste.  A .: „Tie Frau

Unseres Freundes Wacker ist aber auch beständig schlechter
Laune . Hat er denn das ewige Maulen nicht satt ?"

B.: „ Ich glaube nicht, denn wenn sie vergnügt ist,
singt sie, und das ist noch viel schlimmer." .

*

Der Entschuldigungsgrund. „Bitte , Herr Na¬
than, " sagte der jüngste Lehrling zum Prinzipal , „kann
ich vielleicht heute nachmittag frei kriegen? Mein Großvater
ist gestorben." — „Ach, das tut mir aber leid, mein Junge,
wann ist er denn gestorben?" — „Wann ? Na, so en Jahrcr
vier wcrden'S wohl her sein."

Garnspinnen.  Eine Landratte , die zum ersten Mal
auf der See war , pflegte die Matrosen fortwährend mit Fragen
zu belästigen, so daß bald keiner mehr dem wißbegierigen
Herrn standhalte :: wollte. Ms eines Tages ein bißchen Wind
wehte, fragte er den Steuermann : „Sie haben gewiß schon hef¬
tigere Stiirme erlebt ?" — „Stürme ?" war die Antwort , „das
ist doch überhaupt kein Sturm . Ta Hab' ich einmal im Golf
von Biscaha en Wctterchen mitgemacht, da blies der Wind
den ganzen Anstrich von den Schiffswänden . Vier von uns
mußten des Kapitäns Mütze halten , daß sie nicht fortflog , aber
von seinen Knöpfen wurden sämtliche Anker abgeweht. Das
war ein Sturm , der der Mühe wert war . Ja , sogar —"
Ta unterbrach er seine interessante Erzählung , denn der
neugierige Passagier hatte endlich gemerkt, daß er gefoppt
wurde und hatte sich leise beiseite geschlichen.

V e x irbi Ici.

I Biototwiömf und Verlag der Wiesbadener Verlaas.Ansta-L
, 6rm i f *o rrrm er t in Wiesbaden. Berantwatck Cch istr dtE-
i - NedaktioRedakteur Bernhard Klötzins,  Wiesbaden.
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Z« seiner Erheiterung.
Sem teures Herzenswcib stand - in Begriff ' eine zwei-

wöchentliche Reise anzutreten . Fritz Lehmann tat fein Bestes,
um eine den Umständen angepaßte möglichst betrübte Miene
aufzusetzen.

„Lieber Schatz," sagte er — dabei machte er die größte
Anstrengung , ein vergnügtes Lächeln zu unterdrücken und
wischte sich mit dem Taschentuch die Augen aus — „ch
werde dich sehr entbehren . Tie Wende werden mir ohne
dich so lang und einsam Vorkommen. Ich werde nieman-
den haben, mit dem ich mich unterhalten kann."

„Fritz, " antwortete seine Frau und blickte ihn mit schar¬
fem Auge an, „ich habe in jeder Weise für deine Bequem¬
lichkeit gesorgt. Wenn du jetzt in unsere Wohnung zurück-
kehrst, wirst du meine liebe Mutter vorfindcn . Sie tvird
bis zu meiner Rückkehr bleibe» und dir zu deiner Erheite-
rung jeden Abend Gesellschaft leisten. Adieu, Fritz."

Nird als der Zug nun langsam die Halle verließ , wun¬
derte sich der Gepäckträger, warum er von Fritz Lehmann
so wütend angeschnauzt wurde, als er seinen Trägerlvhn
verlangte.

-O
Reingefallen.

Ein Frankfurter Bankier fuhr kürzlich mit der Elektrischen
riach der Börse. Als er von seiner Zeitung aufsah, bemerkte
er , daß ein gegenübersitzender gutgekleideter Herr ihn auf-
sailend fixierte. Nach einiger Zeit sagte der Fremde:

.Haben wir uns nicht 96 bei der Berliner Ausstellung
gesehen?"

Ter Bankier erinnerte sich nicht, meinte aber : „Das
ist schon möglich."

„Und wissen Sie nicht mehr, daß Sie einmal abends
einem armen hungernden Menschen einen Taler geschenkt
haben ?"

Ter Geldmann , der reich ist und gern gibt, erwiderte:
„Auch das kann stimmen."

„Nun , jener Unglückliche bin ich. Ich tvar damals im Be¬
griff , wich ins Wasser zu stürzen. Aber Ihr Taler gab mir
neuen Mut , und er brachte mir auch Glück. Bon dem Tage
an ging's wieder aufwärts, und mein Vermögen beträgt jetzt
»twa 100 000 Mark."

«Na, da gratuliere ich Ihnen ."
»Und nun gestatten Sie , verehrter Herr , daß ich den

glücklich« , Zufall benutze, der mich mit Ihnen zusammen-
geführt , und Ihnen das Geld mit Zinsen zurückerstattch
Urlauben Sie mir . Ihnen 20 Mark Kn geben."

„Aber ich bitte Sie , lieber Herr," war die Antlvort,
„es freut nckch, wenn ich Ihnen damals Helsen konnte, und
damit ist die Sache abgetan . Sie sind mir nichts schuldig."

„TaS ist sehr freundlich von Ihnen , aber ich fühle
mich in Ihrer Schuld, und das ist mir peinlich. Tun Sie
mir den Gefallen , das Geld zu nehmen : Sie können ja
wieder ein paar Unglücklichendamit Helsen. Und wenn nur
.einer dabei ist, bei dem der Erfolg so groß ist, wie bei
mir , daim haben wi? beide ein gutes Werk getan,"

Hundertmarkschein und einiges Klein.
geld bei sich hatte, so wechselte er ihm den Schein WeichtSlZ ber Wagen die Börse erreicht,uZFZ£ 2
kî äb Glühen Schuldner sprang der Ban-

Und damit wäre die Geschichte wohl zu Ende, wenn sich
^ ^ gestelkt hätte, daß der Schein falsch und der

gewiegte Borsenmaun einem Gauner in die Hände gefallen
war , der ihn nur 80 Mk. erleichtert hatte,

&

Wer zuletzt lacht, lacht am besten.
Eine heitere Geschichte trug sich kürzlich auf einem ost-

preußischen Rittergut zu. Wie immer zur Jagdzeit waren
auch in diesem Herbst in dem gastfreien Haus« viele Eos»
anwesend. Tagsüber gingen die Herren auf die Jagd , and
bei einbrechender Dunkelheit vereinigte ein gutes Tiner <i»
mit den Damen. Zu dieser Mahlzeit war cs Sir » . Toller»
zn machen, und die männlichen Gäste erschienen meist in,
Frack. Rach dem Essen wurde musiziert , man unterhielt
sich und verbrachte den Mend gemütlich beisammen. D»
Herren , die eine gute Zigarre der Unterhalt,cg mit de»
Damen vorzogen, begaben sich zu diesem Zivrck in daS Zim¬
mer des Hausherrn , um da ihrer Liebhaberei zn frönen.
Vorher aber vertauschten sie den steifen Frack mit eine,
bequemen Juppe.

Nur einer der Gäste kam stets im Gestllschastsanzug
ins Rauc^ irnmer und ließ sich davon auch durch die Scherz»
der anderen nicht abbringen . Jeden Abend wurde von neuem
Über ihn geulkt, aber er blieb bei seinem Frack. Als alles
nichts half, drohte ihm einer seiner Freunde , wenn er am
nächsten Tage tvieder in der verpönten Toilette erschein«,
werde er ihm den Fräst vom Leibe reißen , er störe dt«
Gemütlichkeit. Am folgenden Wend erschien der Bedroht«
ziemlich spät im Rauchzimmer. Man hatte schon geglaubt,
er werde gar nicht kommen, da trat er ein und zwar im
unvermeidlichen Frack. Es war an dem Abend ziemlich kühl;
er trat an den Kaminofen, wo ein Helles Feuer brannlch
um sich die Hände zu tvärmen und präsentierte so den andern
Gästen seine Frackschoße. Tie Bersuchuu, war für den Freund
zu groß . Rasch trat er an den Ahnungslosen heran , ergriff
die Schöße und riß den Rock bis oben an den Krage«
auseinander . Alles lachte, das Opfer aber blieb ruhig stehen,
ohne auch >mr ein Wort zu sagen ; der etwas massive Scherz
schien vollständig an ihm abgeprallt zu sein. Einer dee
Anwesenden konnte sich schließlich nicht enthalten , ihn zu
fragen , wie es käme, daß er die Sache so stihl ausgenommen
„Weshalb sollte ich mich denn ärgern ?" war die trocken»
Antwort . „ Ehe ich hier hereinkam, bin ich im Zimme,
meines Freundes gewesen und habe seinen Frack angezogent"
Natürlich hatte er uun die Lacher aus feiner Seite.



„STPcr fte — sie Hatte  mich aufs äußerste gereizt, " Unter¬
brach Qelicia, unb  ihre Augen funkelten, und in ihrer vorge-
ireigten J&altmtg  und in dem Zucken ihrer Hände verriet sich
die Aufregung , die sich ihrer bei der Erinnerung an die harten,
beschimpfenden Worte Tante Berthas Mieder bemächtigte.

Herr Schöning wehrte mit einer Geste ab. „Wir wollen
nicht darüber streiten , wer von Euch die größere Schuld hat.
Jedenfalls geht es so nicht weiter . Ihr müßt absolut miteinan¬
der auszukommen suchen und eine Wiederholung so heftiger Auf¬
tritte unter allen Umständen vermeiden . Das Nächste ist, daß
Ihr Euch miteinander ausföhnt , hörst Du ?"

Er sah mit strengem Blick nach Felicia hin , die sich plötzlich
von ihrem Stuhl erhob und eine Haltung annahm , als gälte es,
etwas Feindliches von sich abznwehren.

„Rnd da Du die Jüngere bist," vollendete er, „so ist eS
selbstverständlich. daß Du den ersten Schritt tust und Tante
Bertha um Verzeihung bittest ." Dem jungen Mädchen wich
mit einem Male alles Blut aus den Wangen , ihre Augen hielten
dem Blick ihres Vormundes , ohne zu blinken, stand ; um ihre
Mundwinkel prägte stch ein Zug unbeugsamer Energie aus.

„Rein , Onkel, " erwiderte sie bestimmt und fest, „das kann
ich nicht, das werde ich nicht !"

„Wie ?"
Der Fabrikant hatte offenbar einen fo entschiedenen Wider¬

spruch von dem stillen, verschüchterten, jungen Mädchen nicht
erwartet.

„Rein . Onkel, " wiederholte Felicia , und in ihrer straff anf-
gcrichteten Haltung prägte sich deutlich der feste Eutschluß aus,
der ihre Worte diktierte , „Taute Bertha um Verzeihung bitten,
das kann ich nicht ! Ich bedaure Deinetwegen und um meiner
selbst willen mein heftiges , unweibliches Auftreten von neulich.
Aber von meinen Worten kann ich nichts zurücknehmen."

„Du kannst nicht ?" brauste der Vormund jetzt empört auf.
„Du mußt , verstehst Du wohl ? Oder vertangst Lu vielleicht,
daß Taute Bertha zu Dir kommen und Dich zuerst um Entschul¬
digung bitten soll ?"

„Das verlange ich nicht."
. Herr Schöning schüttelte ärgerlich mit dem Kopf ; seinen

Mienen war es anzuscheu, wie lästig und verdrießlich ihm die
ganze Sache war.

„Das verlangst Du nicht !" herrschte er sie an . „Ja , was
willst Du denn ? Was denkst Du denn, wie es künftig werden
soll? Ich will in meinem Hause Ruhe und Frieden , hörst Du,
und ich kann wohl von Dir verlangen , daß Du Dich, so lange
Du unsere Hausgenossin bist, meinem Wunsche fügst ! Zum
Henker , daß man doch mit Euch Weibern nicht ohne Aufregung
und Acrger auslommen kann ! Was soll denn nun geschehen?
Tante Bertha hat mir aufs bestimmteste erklärt , daß sie sich mit
Dir nicht eher wieder an einen Tisch setzen wird , bis Tn Deine
llnart von neulich wieder gut gemacht hast."

Das junge Mädchen machte eine Bewegung , und es hatte den
Anschein, als wolle sie etwas Heftiges erwidern . Aber schon
im nächsten Augenblick hatte sie ihre Ruhe und gemessene Hal¬
tung zurückgewonnen.

„Tante Bertha kann von morgen an wieder ruhig zu Tisch
kommen, ohne zu befürchten, meinem verhaßten Anblick zu be¬
gegnen," erwiderte sie.

Der Vormund starrte sein Mündel verständnislos an.
„Was soll denn das nun wieder heißen ?" stieß er in zunehmen¬
dem Verdruß hervor.

Das junge Mädchen atmete tief auf ; ihre schlanke, feine Ge-
stalt straffte sich noch mehr , während sie mit schlichter Entschieden-
heit erklärte : „Ich verlasse morgen Dein Haus , Onkel !"

„Mer — mein Haus ?" wiederholte Herr Schöning , säst
stammelnd , und sah das junge Mädchen , das diese überraschende
Erklärung fo ruhig abgab, als handle es sich um die einfachste
Sache von der Welt , mehr erstaunt wie entrüstet an : „Wo — wo
willst Tu denn hin ?"

„3ch habe eine Stellung als Kinderfräulein angenommen
un Hause des ^Profesiors Willfried in der Lessingstraße."

Auf der Stirn des Fabrikanten schwoll nun doch die Zornes-edcr an.
„Du bewirbst Dich um eine Stellung, " -brach er entrüstet kos,

„und nimmst sie an , heimlich, hinter meinem Rücken, ohne mich
nm meine Einwilligung zu fragen , ja ohne mir auch nur ein
Sterbenswörtchen von Deiner Absicht mitzuteilen ?"

Felicias Schultern zuckten ganz leicht, fast nnmerklich, wäh¬
rend sie gelassen entgegnete : „Das hätte ja doch keinen Nutzen
gehabt, LDnkel. Im Gegenteil , Du hättest es mir vielleicht aus»
reden wollen oder hättest es mir verboten , und dann war ' cs

.um so schlimmer gewesen."
„Ihn so schlimmer ? Ja , weißt Du denn nicht, daß Du

mir , als Deinem Vormunde , Gehorsam schuldest? Weist Du
nicht, daß ich schon einmal erklärt habe, baß ich Dir nicht er-

taubc, eine Stellung außer dem Hause anzunohmen, baß ich
Dich unter meinen Augen behalten will ?" v

Er sah sie zornig , drohend an, aber sie ließ sich weder durch
Worte , noch durch seine Mienen auch nur im geringsten

emschuchtern. Nur noch um eine Nuance blasser wurde sie, als
isbs, zivar in bescheidener Haltung , aber doch mit derselben

Entschiedenheit wie vorher erklärte : „Ich bedaure , Onkel, ich
kann Dir in diesem Punkte nicht gehorchen! Ich kann nicht in
einem Hause zusammeuleben mit — mit Tante Bertha , die ich
hasse und verabscheue, weil sie das Heiligste in mir , das An-
denken meines Vaters , beschimpft und mit Füßen getreten hat ."

i . e/^ ufre 9un3, die das junge Mädchen durchzuckte, kam nun
doch m dem leisen Erzittern ihrer Gestalt zum Ausdruck. Sie
stutzte sich mit der rechten Hand auf den Tisch, neben dem sie
stand ; ihre blitzenden, dunklen Augen leuchteten fast gespenster¬
haft in dem marmorblassen Gesicht.

Der unbeugsame Trotz des jungen Mädchens schien auch die
Energie des Mannes herauszilfordern . Mit einer Schärfe , die
ne bis dahin noch nie an ihm wahrgenommen , drohte er : „Ver¬
giß nicht, daß mir das Gesetz Gewalt über Dich gibt , daß ich
das Recht habe, Dich auch gegen Deinen Willen in meinem
Hause zu halten !"
^ Das junge Mädchen zog mit einem Ruck ihre Hand vom
Tisch und hob sich wieder straff in die Höhe. Ihre Atemzüge
gingen schnell und hastig, ihre Brust wogte stürmisch. Mit vor
Aufregung heiserer Stimme rief sie: „Du kannst mich hindern,
Dein Haus zu verlassen, Du kannst mich emschließcn, aber Du
kannst mich nicht hindern , mich einem Leben zu entziehen, das
mir zur Last, das mir unerträglich ist !"

Herr Schöning taumelte erschrocken einen Schritt zurück
und faßte sich mit beiden Händen an die Stirn . Entsetzt starrte
er zu der Sprechenden hinüber . War das dasselbe jnnae Mäd-
chen, das in ihrer Hilflosigkeit , mit ihrem verschüchterten We-
sen sein Mitleid herausgefordert ? Eine Ahnung ging ihm auf,
daß cs sich hier um mehr als um eine Mädchenlanne , um keinen
lindischen Plan handelte , daß er es mit einem von der Berzweis-
tung geborenen Entschluß zu tun halte , der seine Schutzbefohlene,
wenn er sich ihr entgegensetzte, möglicherweise zu einer Ver¬
zweiflungstat hmriß . Ihn schauderte. Unwillkürlich malte sich
vor seinem geistigen Auge das entsetzliche, unvergessene Bild,
das ,hm auch jetzt, nach Wochen, so oft er daran dachte, das Blut
in den Adern erstarren machte — das Bild des Selbstmörders,
mrt der Todeswnnde in der Stirn ! Das schwache, junge sRäd-
chcn hatte den Widerstand des starken Mannes gebrochen, und
resigniert ließ er den Kopf an die Brust sinken. Nur um Got¬
teswillen kerne Wiederholung aller jener peinlichen Schreckens-
szenen in feinem eigenen Hnuse!

„Ich hätte einen besseren Dank von Dir erwartet , Felicia !"
sagte er mit einem Gemisch von Kummer und Tadel.

Die Spannung in den Gefichtszügen des jungen Mädchens
wich einem weicheren, bittenden Ausdruck. „Ich bin Dir von
Herzen dankbar , Onkel," entgegnete sie, und werde Dir nie ver¬
gessen, was Du für mich getan hast. Aber ich bitte Dich, nicht
ras Unmögliche zu verlangen . Ich kann mit dieser — dieser
Person , die mich haßt , die ich hasse, nicht in einem Hause leben,
nicht eine Luft einatmen . Vom ersten Augenblick an, da ich
in dieses Haus trat , ist sie mir mit Mißtrauen , mit Feindschaft
und offenem Haß begegnet. Mein Aufenthalt in Deinem Hau,e
ist für mich eine Kette von unerträglichen Demütigungen und
stillen Martern gewesen, und Tu , Onkel —" die Bitterkeit ge¬
wann wieder die Oberhand in der Brust der Sprechenden , und
ihre Stimme nahm einen scharfen Klang an — „Dn hast alles
ruhig mit angesehen und hast es nie über Dich gewonnen, ihr
entgegenzuireten . Du hast mich schutzlos den Angriffen meiner
Feindin überlassen k Wenn Du Rechte über mich in Anspruch
nimmst , dann hättest Du auch Deine Pflicht erfüllen sollen, die
Pflicht , Dein Mündel vor de» Beleidigungen , die ihr in Deinem
Hause widerfuhren , in Schutz zu nehmen !"

Der Fabrikant machte eine Bewegung , als wollte er heftig
widersprechen, aber die Empfindung , daß in dem Vorwurf des
jungen Mädchens ein Körnchen Wahrheit enthalten sei, ließ ihn
verstummen.

„Aeh," sagte er verdrießlich , „ich will nicht mit Dir rechten
und zanken. Du bist nicht mehr in dem Alter , in dem Gewalt
und Zwangsmatzregeln angebracht sind. Ich sehe es ein, und —
so magst Dn denn meinetwegen gehen!"

Ern frohes Leuchten ging über des jungen Mädchens Ge-
sicht, das wieder ein wenig Farbe zu zeigen begann.

(Fortsetzung folgt .)

C. H. Schiffer, WützM Taanusstr. 24,
Atelier für künstlerische Portrats u. Vergrösserungea, 3993

/


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006

